
Seit Familie Segula in Siebnen
weiss, dass sie Drillingsnach-
wuchs bekommt, macht sie
sich grosse Sorgen. Wie soll
sie den Alltag alleine nur
schaffen? Tatsache ist, dass
Eltern von Mehrlingen in der
Schweiz keine gesetzliche Un-
terstützung erwarten dürfen.

Doris Segula (28) ist bereits Mutter
von zwei kleinen Mädchen. So zum
Abschliessen wünschten sie und ihr
Mann Rolf (46) sich noch einen
Buben. Als die Frauenärztin auf dem
Ultraschall-Monitor die Herzchen
zählt, stockt der schwangeren Mama
derAtem: Es werden drei Buben!Was
den Papa riesig freut, bereitet der
praktisch denkenden Mutter einige
Sorgen. Sie stellt sich auf herausfor-
dernde Monate ein, denn Drillinge
gelten als Risikoschwangerschaft.
Das heisst schon mal höhere Kosten-
beteiligung bei der Krankenkasse.
Aber auch die Erstausstattung der
Drillinge überfordert das Budget der
deutschen Familie, die vor drei Jahren
nach Siebnen zog. «Mein Mann hat
schon von Deutschland aus für eine
hiesige Möbelfirma gearbeitet. Als
neuer selbstständiger Küchenmon-
teur kommen wir mit unserem Ein-
kommen grad so über die Runden»,
erzählt Doris Segula. Kinderzulagen
gibt es nicht.

Wer kann hüten?
Sorgen bereitet der werdenden Mama
nicht nur die finanzielle Seite, son-
dern das, was nach der Geburt
kommt. «So sehr wir uns auf die Bu-
ben freuen, wie soll ich alleine den
Alltag bewältigen? Ich habe keine Fa-
milie hier, die einspringen kann.» Ne-
ben den beiden Mädchen Sandy (6)
und Pia (5) sind drei winzige Schrei-
hälse zu trösten, drei Popos zu pudern
und drei Mäuler zu stopfen. Dreifach
zu denken und zu handeln, jedem
Kind gerecht zu werden. Ein einfa-
cher Gang zum Arzt oder zum Ein-
kauf wird zur logistischen Grossakti-
on. «Mit meinem Mann kann ich
nicht rechnen, er kann sich einen Ar-
beitsausfall nicht leisten, arbeitet oft
sogar samstags», sagt Doris Segula.

Gemeinde ist nicht zuständig
In ihrer Not hat sich die hochschwan-

gere Frau im Februar an die Gemein-
de Schübelbach gewendet. Doch da
erfuhr Doris Segula erstmals eineAb-
fuhr. «Jegliche Hilfeleistung wurde
abgelehnt. Man habe keine gesetzli-
chen Unterstützungsmöglichkeiten,
habe man ihr beschieden.
Das der siebenköpfigen Familie in

ihrer Notlage keine Haushaltshilfe
zusteht, hat wohl seine Richtigkeit –
und wundert auch nicht. Denn die
Schweiz befindet sich mit lediglich
1,9 Prozent des Bruttoinlandprodukts
(BIP) in Sachen Familienunterstüt-
zung im europäischen Verleich auf
den unteren Rängen. Ein Armuts-
zeugnis. Deutsche oder österrei-
chische Eltern, die Drillinge oder eine
Mehrlingsgeburt erwarten, erhalten
eine Unterstützung von 1000 Euro
pro Baby. Wo bleibt dieses «Begrüs-
sungsgeld» für unsere Schweizer

Babys, die doch, wie die Politiker
immer so schön betonen, die Zukunft
unseres Landes sind?

Mindestens ein wenig Hilfe
Doch Doris Segula fasste sich ein
Herz und fragte nochmals bei der Ge-
meinde nach. «Die Verantwortlichen
sind ja nett und zeigen durchaus Ver-
ständnis für unsere Notlage.» Immer-
hin will die Gemeinde Schübelbach
jetzt die ärztlichen Untersuchungs-
kosten übernehmen und versuchen,
über verschiedene Stiftungen Geld zu
bekommen. «Das ist schon mal ein
Aufatmen», sagt Doris Segula. Doch
wie sie nach der Geburt eine Haus-
haltshilfe bezahlen soll, weiss sie
nicht. Hilfsorganisationen wie Cari-
tas oder Pro Familia stellen zwar
Haushaltshilfen oder Babysitter zur
Verfügung, aber auch nicht gratis.

Nach einer Bedürfnisabklärung wird
ein individueller Preis vereinbart.
«Beim Roten Kreuz etwa kostet uns
eine Haushaltshilfe 25 Franken in der
Stunde. Das geht pro Tag ganz schön
ins Geld.»
Früher, als Drillinge noch ein me-

diales Ereignis waren, haben sich
noch allerlei Firmen erkenntlich ge-
zeigt, mit einem finanziellen Zustupf,
Bekleidung, Milchpulver, Babynah-
rung oder Windeln. Doch auch dieses
Interesse schwindet mit den zuneh-
menden Hormonbehandlungen später
Mütter. Offenbar gibt es schon zu vie-
le Drillinge. Dennoch würde es Doris
Segula interessieren, wie andere Dril-
lingseltern ihre Situation gemeistert
haben. Sie selber erwartet ihre Babys
in sechs bis acht Wochen.

Verena Schoder
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Eine Mutter aus Siebnen erwartet Drillinge – behördliche Hilfe dafür gibts aber nicht

keine unterstützung für Drillinge

Die werdende Drillingsmutter Doris Segula mit ihren Mädchen Pia und Sandy. Foto: Verena Schoder

nicht 1872,
sondern 1879
Beim 1.-August-Quiz in der letzten
ON-Ausgabe ist uns ein Fehler un-
terlaufen. Wir haben den FC
St. Gallen ein paar Jahre älter ge-
macht. Der Klub wurde nicht 1872,
sondern 1879 gegründet. An der
Wertung ändert sich nichts. Zwei
Promis haben auf 1872 getippt.
Marcel Zweifel, Niederlassungs-
leiter der Kantonalbank St. Gallen,
meinte es zu wissen, weil «seine»
Bank Hauptsponsor des Klubs ist.
Für Hansjörg Goldener, Informati-
onsbeauftragter von Rapperswil-
Jona, war auch klar, dass es 1872
ist. Er wisse das, weil er gleich ne-
ben dem Stadion aufgewachsen sei.
Tja, so kann man sich irren! Wir
entschuldigen uns in aller Form für
diese Falschinformation.

i rrtUm
der woche

bSc Jona kurz
vor den Playoffs!

Vor der neu-
en Beachsoc-
cer-Saison
wurde der
BSC Jona als
Kanonenfut-

ter bezeichnet. Nun aber zeigen die
Jungs von Trainer Mike Tusch
Ausserordentliches. Zwei Spiele
vor Qualifikations-Ende stehen die
Joner auf dem vierten Platz der
höchsten Schweizer Liga. Ein Sieg
reicht für den definitiven Einzug in
die Playoff-Halbfinals. «Damit
würden wir etwas schaffen, womit
nicht mal wir gerechnet haben», so
Tusch. Ausschlaggebend für das
gute Abschneiden seien der inten-
sive Trainingsaufwand und die
Verstärkungen aus dem Ausland.
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Psychiatrie-zentrum
neu in rappi-Jona
Das Psychiatrie-Zentrum Linth-
gebiet ist ab dem 1. Oktober auch
in Rapperswil-Jona präsent. An
der Alpenstrasse 2 entsteht ein
Angebot, dass die Versorgungs-
lücke im Bereich subakut und
chronisch kranke Patienten
schliesst. Das Behandlungsangebot
des Psychiatrie-Zentrums Linthge-
biet in Uznach wurde in den letzten
Jahren gezielt ausgebaut. So wur-
de im Juli 2009 in Zusammen-
arbeit mit der Evangelisch-Refor-
mierten Kirchgemeinde Rappers-
wil-Jona der Jonas-Treff eröffnet.
Nun wird am neuen Standort der
Fokus auf Gruppentherapien ge-
legt. Das ambulante Behandlungs-
angebot mit Ganztagescharakter
ist als Ergänzung geplant.
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Wanderwege
Schwyz virtuell

Das Schwy-
zer Wander-
wegnetz be-
steht aus gut
1700 Kilo-
metern Weg-

strecke und trägt den Slogan «Kan-
ton Schwyz wunderbar wander-
bar.» Dass dieser Slogan durchaus
ernst genommen wird, zeigen die
baulichen Verbesserungen und die
komplette Neusignalisation. Seit
Juli gibts das Angebot nun auch
virtuell im Internet. Die Standorte
der beliebten Grueben und Pano-
ramatafeln sind im Netz abrufbar.
Ab sofort kann man von zu Hause
aus das Panorama der Standorte
einsehen – und sich optisch schon
mal auf die Wanderung freuen.
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herbstmärt zügeln?
nein danke!
Wenn es um den Tischmacherhof
geht, rauchen den Galgenern noch
immer die Köpfe. Die Überbauung
desAreals stösst nicht eben auf Ge-
genliebe. Jetzt soll auch noch der
Herbstmärt vomDorfzentrum dort-
hin gezügelt werden. Das gefällt
vielen nicht, vor allem jenen Ge-
werbetreibenden, die rund um den
bisherigen Standort geschäften;
etwa German Ronner im Gasthaus
«Blume» oder Annemarie Müller
im Dorfladen. SVP-Ortsparteiprä-
sident und Gemeinderat Cornel
Ronner ist sich sogar sicher: «Man
will den Leuten den Tischmacher-
hof als neues Dorfzentrum
schmackhaft machen.» Und dort
liegt genau der Hund begraben: Die
Galgener wollen das einfach nicht!

UnmUt
der woche

Die Freiräume
brauchen einen
aktiven Schutz
Von Andreas Knobel

Kein Zweifel,
die Stadt Rap-
perswil-Jona
legt eine enor-
me Dynamik an
den Tag, erst
recht seit der
Fusion. Das

mag sich in vielenBereichen positiv
auswirken, in anderen ist es ver-
heerend. Unsere Region wird
nämlich geradezu von einer Beton-
walze überrollt. Was der Obersee
braucht, ist kein zusätzliches Auf-
heizen der Bautätigkeit, sondern
eine Abkühlung der überhitzten
Entwicklung.

Umso mehr braucht es einen küh-
len Kopf, wenn es um neue Gross-
bauvorhaben geht. Auch unter dem
Deckmantel der Verdichtung darf
nicht einfach alles zugemauert wer-
den. Und umso unverständlicher ist
die Reaktion – oder eben Nicht-
Reaktion – der Stadt Rapperswil-
Jona beim Fall Meienberg (siehe
Seiten 15 und 21). Mit Fug und
Recht darf man bei dieser Ein- und
Umzonung skeptisch sein, ob diese
im Sinne eines nachhaltigen und
qualitativenWachstums ist. Warum
also wird nicht endlich ein Gutach-
ten erstellt, um Planungssicherheit
zu erlangen? Warum werden die
Bürgerinnen und Bürger der IG
Freiraum Meienberg nicht als Part-
ner betrachtet, obwohl es sich nun
wahrlich nicht um Querulanten
handelt? Man darf jede Wette ein-
gehen, dass bei einer Konsultativ-
abstimmung eine grosse Mehrheit
den Meienberg schützen möchte.
Zu viele nutzen die kleinen Sträss-
chen als Spazier-, Sport- und Ver-
kehrswege, als Naherholungsge-
biet imwahrsten Sinne desWortes.

In der herrschenden Wachstums-
euphorie geht es längst nicht mehr
darum, passiv Entwicklungsgebie-
te zu schaffen. Vielmehr gilt es, aktiv
Freiräume zu erhalten – der Fall
Meienberg ist dabei geradezu
exemplarisch für die ganze Region.
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